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da{fß be] dem Menschen eıne Wahltreiheit zwıschen CGsut und Böse uch gegenüber
Ott zukomme? Im Gegensatz Thomas VO Aquın? Die Auslegung VO 1.c.6
$ f un: IL.c.6.$ halte iıch für höchst raglıc L.c.6.$ 4 tın müfste 1n eıner Feın-
analyse mıiıt Summa Theologica { 1 114 a.1 verglichen werden; VOT jeder Überbewertung
des marsılıanıschen Textes se1 gewarnt! Ohne 7Zweıtel 1St interessant und wichtig,
ach den Ahnlichkeiten des Ockhamschen Denkens mı1t dem des fragen. W as aber
den Vergleich VO und den theologischen, wohlgemerkt, nıcht staatsphilosophıi1-
schen Schriften des Thomas VO Aquın etrıfft, bleibt der Eiındruck, da{fß hıer 1M-
mertort Vergleiche anstellt, die den schlichtweg übertordern. Deutlich 1sSt 1es Ja,
WEn den darauthin untersucht,; ob VO „metaphysischer Freiheit“ spreche
(56) Als hermeneutischer Führer hätte ZU eiınen L.Ss Anlıegen die Feststellung VO
(JItto Pesch dienlich se1ın können, da{fß Paulus sowen1g w1e Augustinus dıe Antıthese
VO (Gesetz und Gnade autf Fragen der Kıirchenleitung der mar auf Fragen des politi-
schen Handelns bezogen en („Gesetz un: Gnade“, 1In: Christlicher Glaube 1n
derner Gesellschaft. Teıilbd. 13 “Freiburg Br 1981, 36) Ebenda (37 E: hätte ZU ande-
remMN sıch eine Hılte angezeıgt gefunden, näamlıch den Gehalt der 1-11 109, 144 und 114 der
Summa Theologica für die Frage des Verhältnisses VO Gnade und menschlicher Frei-
heıt weıter klären. Ob der Mensch ach dem Sündentall AUS eigener Kraft (sutes tun
kann, beantwortet Thomas 1n 109, Aart. Z daft das menschlıiche Tun eıner göttlıchen
Miıtwirkung (auxiliıum divinum) bedürfe, ber sowohl “r W1e€e nach dem Sündentall Dıi1e
einschlägıge Aussage 1st 1ın K ansonsten sehr SCHAaUCT und tast ımmer verantwortungs-
voll gekürzter Zıtatiıon des Artıikels (61‚ Anm 170) enttallen „Ulterius 1n uUutLro-

YJuC indiget OMO auxılıo divıno ab 1pSO ad ene agendum.“ hätte
VO der „innerlichen“ Gnade bei Thomas sprechen mussen, welche ZuUurx ‚äußerlichen“
hinzutritt, der Mensch steht eben Ott nıcht gegenüber, W1€ ın be1i unterstellter Di-

So richtig CS 1st 5 da{fß be1 Thomas der Mensch sıch nıcht AUuUs eigener Kraft
retiten kann, oilt ben auch, da{fß die Freiheit des Menschen durch die Sünde nıcht Ver-

loren, sondern versklavt worden 1St. Und Er könne das ute Cun, ber nıcht das J.
ute 109, art. Pesch alßt „Die Freiheit der Gnade 1st be-
freite Freiheıit, ber Freiheit des Menschen, der (wıeder) auf seiInNe Weıse mıttut, 11l
SCH auft die Weıse einer personalen, verstehenden Antwort, nıcht als reın passıves Be-
wegtwerden.‘ EW1sSse Aufßerungen nähren den Zweıtel, ob siıch nıcht 1e]
Zugemutet hat (36 häretische Lehren haben ımmer ihren Ursprung 1ın der Heılıgen
Schrift; Greshake 1sSt keın evangelıscher Theologie, sondern römisch-katholischer)
Als gelungener 1st dıe Darstellung der „Lehre VO Bufftsakrament in der Scholastik“
189-195) bezeichnen. och uch hıer geschieht das Eıgenartige, da{fß Thomas VOL-

wirft, eıne Antwort schuldıg geblieben se1n, auf derselben Seıite TIThomas die Ant-
WOTrT geben lassen handelt sıch dıe Frage des orauswiırkens der sakra-
mentalen Gnade. Außer dem VO angeführten ST der uo q./ dartf AaUus Aart. 10
zıtlert werden: „Numquam POTESL PEsSSEC cra contrıt1io0 sıne OTO clavıum Ecclesiae S
(zur Bußtheologie Herbert Vorgrimler: Buße und Krankensalbung, 1N; Handbuch der
Dogmengeschichte _  9 Fsz Freiburg 1978, 12013 53) Dıie behauptete Rückbesinnung
aut altkırchliche Tradıtionen hätte ich mır deutlicher belegt gewünscht (194 Wıe inter-
essant ware 6S BCWESCH, auf dıe Behandlung der La:enbeichte be1i VOT dem Hınter-
erund seiner Theologie einzugehen (z.B 15661127 BRIESKORN

Russo, DANIEL, Saınt Jeröme Italıe. Etude d’1iconographie et de spirıtualıte (AUIIIS-
X € sıecle) (Images l’appui 2 Parıs/Rom: Editions la Decouverte/Ecole francalse
de Rome 1987 299
Diese Studıie verbindet gelungen Kunst- und Theologiegeschichte. Hiıeronymus 1st

unbezweifelbar eiıne der markantesten Persönlichkeiten der Alten Kırche. eın theolo-
gisch-exegetischer Einflufß 1ım Miıttelalter chlägt sıch nıcht NUur 1im Schrifttum dieser
Epoche nıeder, sondern zeıgt sıch auch 1ın den dıtferenzierten Facetten seıner Ikono-
graphie. Dieses Buch zeichnet dıe thematisch und stilistisch breite Präsenz des Kır-
chenvaters Hıeronymus 1mM Spätmuittelalter nach In Kapıteln un: reich iıllustriert
anhand VO 58 Abbildungen entfaltet der se1ın Thema, das auf die eıt zwıschen
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1250 un! 1500 begrenzt: Saınt Jerome ans Ia tradıtıion de l’Eglise (5-26), I1) La PIC-
mıere iconographıie de saınt Jeröme: uUunNne ımage de reference (27-36), I1L) Jerome doc-
Leur cardınal de l’Eglise (37-66), 1V) S5aınt Jeröme SUT les fresques les retables du
XIV“ sıecle (67-116), Un Ssalnt de retorme -  » VI) Les cycles de saınt Jerome
d  9 VID) Le penıtent desert min  » Le saılnt dans SO etude (253—
273) Eıne reiche Biıbliographie 279-284) dokumentiert dıe wissenschaftliche Basıs der
Untersuchung. In der Zusammenfassung (275—-277 hebt der abschliefßend hervor,
welch iıkonographischer Erfolg der Fıgur des Mönchs VO  — Bethlehem 1mM spaten Mittel-
alter beschieden WAar un welch großes Ansehen die Darstellungen belegen. Insgesamt,
bıs hın Zzu Schlußwort, durchziehen das Werk w1e€e eın Faden Reflexionen ber
Methoden und Gegenstände der christlichen Ikonographıie. Klassıfizıerung und Inter-
pretatıon der Bılder selbst scheinen manchmal zurückzustehen 1ım Vergleich miıt den
philosophıisch-theologischen Überlegungen. as Werk ist lesenswert 1m Hınblick auf
die Kulturgeschichte Ausgang des Mittelalters. In der Bibliographie vermißt InNnan

Jungblut, Hıeronymus Darstellung und Verehrung eınes Kırchenvaters, Dıiıss
Göttingen 1968 Die Arbeıt VO Rıce In Saınt Jerome in the Renaissance, The
Johns Hopkins Universıty Press 1988, dürtte noch nıcht zugänglich SCWESCH se1n.

BERNDT

WEIGAND, RUDOLF, Liebe UN Fhe ım Mittelalter (Bıbliothec: eruditorum, Internatıo-
ale Bibliothek der Wissenschaften 7aKeıp 1993 XV/404
Im vorliegenden Buch sınd 16 Beıträge vereinigt, die schon versireut zwischen

1967 und 1990 veröffentlicht worden:waren. Die 16 Untersuchungen sınd 1n Gruppen
bzw. Teıle gegliedert. Be1 den Auftsätzen der Gruppe geht A VOT allem die Lehre
der Kanonisten bezüglıch der Ehe Im Beıtrag (Die Lehre der Kanonisten des und
1:3 ahrhunderts V3 den Ehezwecken, 3—36) weIılst darauf hın, da: die Dekretisten
eine doppelte Eınsetzung der Ehe kennen: Im Paradıes wurde dıe Ehe eingesetzt ZUTr Er-
ZCUBUNG VO Nachkommenschaft, nach dem Sündentall als Heilmittel die Kon-
kupiszenz. Be1 den Motıven für die Eheschliefsung spielen neben diesen primären Ehe-
zwecken alle anderen Motiıve (Förderung der Liebe, Schönheıt des Partners, wirtschaft-
lıche Vorteıle) eıne sekundäre Raolle Im Autsatz (Kanonıistische Ehetraktate aus dem
12 Jahrhundert,Gwerden 12 Ehetraktate aus dem Jahrhundert vorgestellt. Aus
der Untersuchung (Liebe und Ehe beı den Dekretisten des Jahrhunderts,a
se1 eine längere Passage zıtıert, die zeıgt, welche erheblichen Detizıte überwunden WEI-

den mulßiten, bevor INall einer ausgewOgCENCNH Einschätzung VO  - Liebe und Ehe kom-
INCI konnte. Nach Rutin SE eın Verkehr ZUTr Erfüllung der ehelichen Tlıcht hne Sun-
de; ebenso wenn 1U 71} Zwecke der Erzeugung VO  a Nachkommenschaft BC-
ührt wırd Der Verkehr AT Vermeidung der (eıgenen) Unenthaltsamkeıt 1st läfßliche
Sünde, WI1€e be1 Gratıian, nur ZUuU Zweck der ust dage schwere Sünde In dieser
Ansıcht dart die normale, SOZUSagCH durchschnittliche Auf{fassung 1ın der zweıten Hältte
des 12 Jahrhunderts gesehen werden. Die utoren nämlich durch manche Um-
stände, nıcht zuletzt durch die vorliegenden Texte des Hıeronymus und Augustinus
w1e€e HPC das apokryphe Responsum Gregoru daran gehindert worden, ıne posıtıve
Einschätzung der Geschlechtlichkeit erreichen“ (70) Der Beıtrag (Kırchenrechtlıi-
che Verständnishintergründe des Kıliansmartyrıums,3hängt NUur lose mıt den üb-
rıgen Untersuchungen der Gruppe Weil Kılıan VO Herzog Gosbert die
Entlassung seiner Frau Gaılana torderte, die dıe Frau seınes (verstorbenen) Bru-
ers WAal, 1e8 Gaılana schließlich dıe Mıssıonare ermorden, ihre bedrohte Ehe
reiten Nach damalıger Rechtslage stand der Ehe das Hındernis der Schwägerschaft 1n
der Seıitenlinıie Im (can. 1st dıeses Hındernis auf dıe gerade K
nıe eingeschränkt worden; dıe Ehe Gosberts und Gaılanas ware also heute ültıg un:! e1r-

laubt. Beı den Aufsätzen der Gruppe geht CS Un die bedingte Eheschlıe unNng un!
den Ehewillen. Im Beıtrag e6s ıne Heiratsmöglichkeit Vorliegens eiınes
trennenden Ehehindernisses? 95—104) werden der gleichen Gesamtüberschrift
Tel (an sıch) verschiedene Probleme behandelt: die bedingte Eheschliefßun dıe Ehe-
schließung bei Behinderung der kırchlichen Jurisdıiktion, dıe Ehen VO ten Nıcht-
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